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In den 1970er-Jahren wurden im Innenausbau zuneh-
mend Holzwerkstoffe eingesetzt. Die zum Verleimen
dieser Sperrholz-, Faser- oder Spanplatten verwendeten
Formaldehyd-Harze führten durch ihre Emissionen
häufig zu hohen Formaldehyd-Konzentrationen in der
Raumluft und in der Folge oft zu gesundheitlichen 
Problemen bei den Raumnutzern. Formaldehyd kann
in hohen Konzentrationen zu Schleimhautreizungen
und Befindlichkeitsstörungen führen und wurde im
Jahr 2004 als krebserregend eingestuft 1. Aufgrund der
Klagen entwickelte die Holzindustrie Mitte der 1980er-
Jahre modifizierte Formaldehyd-Harze zur Verklebung
von Holzwerkstoffen mit einem reduzierten Anteil 
an Formaldehyd. Daraus sind die Gütezeichen Lignum
6.5 CH in der Schweiz und E 1 in der Europäischen
Union entstanden, welche bestimmte Grenzwerte für
Formaldehyd-Emissionen aus Holzwerkstoffen vor-
schreiben und damit die Einhaltung der gesundheitli-
chen Richtwerte für Innenräume garantieren sollen. Da
dies jedoch in der Praxis je nach der Grösse der emittie-
renden Holzoberflächen nicht immer der Fall ist,
haben neuere Label wie der Blaue Engel und Nature-
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ein aktuelles altes Problem
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Formaldehyd in Innenräumen ist kein neues 

Problem. Trotzdem treten auch heute noch 

in zahlreichen neuen oder neu renovierten

Gebäuden zu hohe Konzentrationen der krebs-

erregenden Substanz auf. Da es sich dabei 

häufig um Schulbauten handelt, muss diesem

Thema beim Innenausbau besondere Beach-

tung geschenkt werden. Denn bei entsprechen-

der Planung können tiefe Werte garantiert 

werden.
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plus diese Emissionsgrenzwerte noch verschärft. In vie-
len Gebäuden wurden in der Vergangenheit trotzdem
Holzwerkstoffe mit weit höheren Formaldehyd-Emis-
sionen verbaut als bei den genannten Gütezeichen vor-
gegeben. Bei Analysen von solchen Werkstoffen kön-
nen gegenüber Lignum 6.5 CH häufig bis zu dreifach
höhere Werte gemessen werden. Dies ist mit ein Grund,
warum der Formaldehyd-Gehalt der Raumluft heute
bei gesundheitsbezogenen Raumluftmessungen häufig
mitbestimmt wird und entsprechend viele Messdaten
zur Exposition von Raumnutzern zur Verfügung stehen.

Jedes 15. Gebäude ein Schadensfall

Messresultate, die über die letzten zehn Jahre auf
Grund von gesundheitlichen Klagen in über 400
Schweizer Büro-, Wohn- und Schulräumen erhoben
wurden, zeigen, dass die durchschnittliche Formalde-
hyd-Konzentration zwar mit 52 µg/m3 deutlich unter
dem gesundheitlichen Richtwert von 125 µg/m3 liegt
(Grafik 5). In 7 % aller untersuchten Räume liegen die 
Werte jedoch klar über diesem Richtwert. Dabei vari-
ieren die Formaldehyd-Konzentrationen saisonal stark: 
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Obwohl es Holzwerkstoffe mit niedrigen Formaldehyd-

Emissionen gibt, werden in vielen Gebäuden immer noch

solche mit weit höheren Emissionen verwendet. Bei ge-

sundheitsbezogenen Raumluftmessungen wird daher

der Formaldehyd-Gehalt häufig mitbestimmt. Die Raum-

luft wird dabei durch ein Röhrchen mit einem Adsorbens

gesaugt und anschliessend analysiert
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Werden Holzwerkstoffe wie diese Akustikelemente

im Nachhinein bearbeitet, entsprechen sie den

Emissionsvorgaben häufig nicht mehr
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Konzentrationen über dem Richtwert treten vorwie-
gend im Sommer und in der Übergangszeit auf. 
Neben den 400 Messungen auf Grund von gesund-
heitlichen Klagen liegen auch 50 Werte von Neu- und
Umbauten vor, wo zur Qualitätskontrolle der Bauaus-
führung Formaldehyd-Messungen durchgeführt wur-
den. Diese Messwerte liegen in einem ähnlichen
Bereich, mit einem Trend zu etwas weniger Schadens-
fällen (Grafik 6). 

Nachbearbeitung als Schadensursache

Mit 7% Schadensfällen ist also auf Grund dieser Mes-
sungen auch heute noch rund jedes 15. neu- oder umge-
baute Gebäude mit der Formaldehyd-Problematik kon-
frontiert. Die Gründe für die erhöhten Werte können
sehr unterschiedlich sein und liegen nicht immer auf
der Hand. So können bereits kleinste Oberflächen von
Holzwerkstoffen mit erhöhtem Formaldehyd-Emis-
sionspotenzial zu einem Raumluftproblem führen.
Diese Werkstoffe erfüllen meist nicht die Anforderun-
gen der genannten Qualitätsstandards Lignum 6.5 oder
E1 oder sind so verändert worden, dass sie diesen Emis-
sionsvorgaben nicht mehr entsprechen. Ein gut doku-
mentiertes Beispiel ist die nachträgliche Furnierung
von Lignum-6.5-Holzwerkstoffen mit duroplastischen
Furnierleimen auf Formaldehyd-Basis in einem Zür-
cher Schulhaus2, die zur Schliessung des Gebäudes für
den Unterricht auf Grund sehr hoher Formaldehyd-
Werte geführt hat. Bei anderen Schadensfällen wurden
MDF-Holzwerkstoffe eingesetzt, bei denen die Ober-
fläche und damit das Emissionspotenzial gegenüber der
ursprünglichen Deklaration stark verändert wurden.
Ein Beispiel dafür sind Akustikelemente, die nachträg-
lich perforiert wurden, um die akustischen Eigenschaf-
ten eines Schulungsraumes zu verbessern (Bild 2).

Schulgebäude am stärksten betroffen

Wie die Auswertung der untersuchten Räume zeigt,
sind die beiden genannten Beispiele typisch für den
Grossteil der gefundenen Formaldehyd-Schadensfälle,
denn über 90 % dieser Fälle betreffen Schul- oder Schu-
lungsräume. Auf Grund der erhöhten akustischen Anfor-
derungen an diese Räume finden sich hier tendenziell
hohe Anteile an Holzwerkstoffen. Wohnungen mit
einem hohen Anteil an Möbeln aus Holzwerkstoffen
sind dagegen weit weniger betroffen. Erhöhte Formal-
dehyd-Werte sind dort meistens auf eine schlechte Qua-
lität der verbauten Holzwerkstoffe im Dach- oder Fens-
terbereich zurückzuführen und als Altlasten aus den
1970er-Jahren zu bezeichnen. Neu erstellte oder reno-
vierte Wohnungen weisen nur bei Bauschäden erhöhte
Werte auf, beispielsweise bei falschen Mischverhältnis-
sen von säurehärtenden Siegeln.

Wie lassen sich Probleme vermeiden?

Die Einstufung von Formaldehyd als krebserregend
und die Tatsache, dass Bauten, in denen sich vorwie-
gend Kinder aufhalten, am meisten betroffen sind von
zu hohen Formaldehyd-Werten, machen deutlich, dass
Planer und Ausführende von öffentlichen Bauten spe-
ziell gefordert sind. Wird die Formaldehyd-Problema-
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Bei Messungen auf Grund von gesundheitlichen Klagen lie-

gen die Formaldehyd-Konzentrationen in der Raumluft in 7 % 

aller untersuchten Fälle über dem Richtwert. Ein ähnliches 

Bild, allerdings mit etwas weniger Schadensfällen, ergab sich 

bei Messungen im Rahmen von Qualitätskontrollen. Wird die 

Formaldehyd-Problematik jedoch bereits in der Planungs-

phase mit Spezialisten angegangen, sind tiefe Werte problem-

los erreichbar, wie Messungen in mit Baubegleitung erstell-

ten Gebäuden zeigen

(Grafiken: Bau- und Umweltchemie AG / Redaktion tec21)

0

20

40

60

80

100

120

140

160

180

200

52

7 10

35

99

154

Klagefälle (n=432)

BAG-Richtwert Formaldehyd: 125 µg/m3

Formaldehyd-

Konzentration 

in µg/m3

Qualitätskontrollen (n=50)

0

20

40

60

80

100

120

140

160

180

200

44

12 15

36

78

103

Formaldehyd-

Konzentration 

in µg/m3

BAG-Richtwert Formaldehyd: 125 µg/m3

Baubegleitung (n=27) 

0

20

40

60

80

100

120

140

160

180

200

24
9 14

25
34 39

Formaldehyd-

Konzentration 

in µg/m3

BAG-Richtwert Formaldehyd: 125 µg/m3

Arithmetischer Mittelwert

5. Perzentil

10. Perzentil

50. Perzentil

90. Perzentil

95. Perzentil

5

6

7



tec 21 15/2006 17

tik bereits in der Planungsphase berücksichtigt und wer-
den entsprechende Lösungen mit Spezialisten in die
Praxis umgesetzt, so können tiefe Formaldehyd-Werte
garantiert werden. Dies zeigen Formaldehyd-Werte in
Bauten mit Baubegleitung: Über 50 % der Gebäude
weisen Formaldehyd-Werte unter 25 µg/m3 auf, und
95 % aller Räume liegen unter 39 µg/m3 (vgl. 50. Per-
zentil  bzw. 95. Perzentil in Grafik 7). 
Formaldehyd-Probleme mit Holzwerkstoffen können
in der Baupraxis relativ einfach vermieden werden,
indem Holzwerkstoffe mit einem Gütezeichen verwen-
det werden bzw. nach der Bearbeitung dieser Holz-
werkstoffe die Emissionswerte nochmals erhoben wer-
den oder mit Abschlussmessungen unter konditio-
nierten Klimabedingungen die geplante Anwendung
am Objekt «abgenommen» wird. Möchte man der For-
maldehyd-Problematik ganz aus dem Weg gehen, sind
alternative Materiallösungen im Akustikbereich zu prü-
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fen, oder es ist auf problematische Anwendungsberei-
che von Holzwerkstoffen im Fenster- und Brüstungsbe-
reich in Schulräumen zu verzichten.
Die untersuchten Gebäude zeigen jedoch auch die
Grenzen auf: Formaldehyd-freie Räume sind nicht
möglich – auch wenn keine Holzwerkstoffe im Innen-
raum verwendet werden.


